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Für Peter Leyers, Cemil Mayadali, Michael Brendt, Roswitha Kauerz, Dr. Klische und natürlich meine Eltern. (Menschen, die mein Leben positiv verändert haben)




DER AUTOR
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Helge Miyamoto, geb. Dahmen am 6.11.1964 in Moers am Niederrhein. Verheiratet seit Januar 2016 mit Shuhei Miyamoto aus Tokyo/ Japan.


1988 Ausbildung zum Betriebsschlosser im Bergbau, Fachabitur auf dem zweiten Bildungsweg, dann Studium der Sozialwissenschaften. Fortbildung zum Sozio- und Sozialtherapeuten und systemischen Familienberater.


Seit 1995 als Angestellter in sozialpädagogischen Berufen und seit 2000 insgesamt acht indiviualpädagogische Reiseprojekte im In- und Ausland mit anschließenden Standortprojekten in Griechenland und Deutschland.




Verfasser zwei weiterer Bücher unter dem Geburtsnamen 'Dahmen':





Michael: Letzte Chance Australien, BoD-Verlag, 2009


Boris: Letzte Chance Amerika, BoD-Verlag, 2011




Vorwort


Nach meinem ersten Buch MICHAEL: LETZTE CHANCE AUSTRALIEN und dem Nachfolgewerk BORIS: LETZTE CHANCE AMERIKA, welche ich unter meinem alten Namen Helge Dahmen veröffentliche, nun also bereits die dritte chronologische Beschreibung eines sogenannten individualpädagogischen Reiseprojektes.


Individualpädagogische Projekte sind eine alternative zu Heimunterbringungen und greifen dann, wenn sämtlich andere Jugendhilfemaßnahmen scheitern.


Dieses Mal weicht nicht nur der Buchtitel von den ersten beiden ab, sondern parallel dazu die Zusammensetzung der Personenzahl, die sich dieses Mal mit dem Fahrrad auf Reisen begibt. Sind es zuvor immer nur ein Jugendlicher und ein Betreuer (also ich), so besteht die Zusammensetzung aus gleich vier Personen; nämlich zwei zu betreuende Jugendliche und zwei Begleiter.


Das hat dann nichts mehr mit einer individualpädagogischen Maßnahme zu tun? Individualbetreuung bedeutet doch eine Begleitung für nur einen Menschen. Das ist so weit richtig, doch in der Kombination `zwei Betreuer/ zwei Jugendliche` wird diese Formel dennoch nicht außer Kraft gesetzt.


Die deshalb vor Beginn des Projektes bewusst gewählte Betitlung `Eins-zu-eins plus Eins-zu-eins-Projekt` besitzt seine Berechtigung dahingehend, dass die zwei Paargruppen separat gesehen werden. Und auf diese Weise wird auch der pädagogische Prozess während der Fahrradreise gestaltet, obwohl alle vier Personen zwar meistenteils gemeinsam agieren, aber die Option besteht, diese Viererkonstellation je nach pädagogischen Bedarf stets in zwei Gruppen aufzulösen. Und davon wird auf dem hier beschriebenen Reiseprojekt tatsächlich reichlich Gebrauch gemacht.


Das Zusammenfinden zweier individuell handelnden Paare bereitet dem Projekt weniger Nachteil, stattdessen mehr Vorteil. Dieser bringt eine großartige zwischenmenschliche Dynamik, von der alle Beteiligten im


Laufe der langen Reise profitieren, insbesondere die zwei Jugendlichen, deren Bedarfe gut genährt werden können.


Unser Projekt lief unter dem Motto: Zwei links, zwei rechts, keinen fallen lassen!


Zum Schluss noch ein großes Dankeschön an Bastian Szau, der umfangreiche technische Hilfe leistete, um dieses Buches zu gestalten und letztendlich zur Veröffentlichung zu bringen.


Und nun lehnen Sie sich zurück und schnallen Sie sich an, liebe Leser. Genießen Sie den autobiografisch und chronologisch verfassten Reisebericht!




Mittwoch, 11. Februar, der 1. Projekttag


Völlig auf uns allein gestellt


Meine Nacht endet früh gegen sieben Uhr, Dominiks nach erneut trockener - immerhin bereits die zweite in Folge - nur wenige Minuten später.


Seit dem Jahre 2000 bin ich mit einigen Unterbrechungen als Individualpädagoge tätig. Wie der Begriff es schon aussagt: Hierbei handelt es sich um die Betreuung eines einzelnen Menschen. Es sind ausschließlich Kinder und/ oder Jugendliche mit teils erheblichen sozialen und/ oder emotionalen Defiziten, die im Auftrag von Jugendämtern aus ihrem zumeist ungünstigen Lebensumfeld herausgeholt werden und alternativ mit einem Pädagogen in seinem Haushalt leben können und dürfen. Das geschieht sowohl zumeist In-, seltener im Ausland. Diese Jugendhilfemaßnahmen sind zwar sehr kostspielig und daher in der öffentlichen Meinung sehr umstritten, dennoch hoch effektiv. Meine Projektstelle befindet sich zur Zeit des nun folgenden Reiseberichtes in Griechenland. Mein spezielles Angebot im Vorfeld eines solchen Standprojektes sind sogenannte Reiseprojekte. Dabei bewege ich mich über teils mehrere Monate hinweg in Begleitung eines einzelnen Jugendlichen mit dem Fahrrad durch ferne Länder, wobei sich seitens des Kindes eine sehr enge Anbindung an den Pädagogen vollzieht, was der nachfolgenden Betreuung am Standort von großem Nutzen ist. Von so einem Reiseprojekt, es soll mein mittlerweile Drittes sein und ein zweites Mal nach Australien und Neuseeland führen, weiß das Buch ausführlich zu berichten. In Betreuung ist der 16-jährige Dominik, der leider das Handicap besitzt, in den Nächten regelmäßig die Kontrolle über seine Blase zu verlieren.


Die Nervosität vor dem kurz bevorstehenden Reiseprojekt in Australien ist beiderseits groß. Meine erste Tat am Morgen ist das letztmalige Beheizen des in den Stunden des Schlafes doch arg erkalteten Wohnraumes. Schließlich herrscht tiefster Winter in Nordgriechenland. Beim anschließenden Frühstück verzehren der Junge und ich den restlichen Möhreneintopf von gestern Mittag. Das ist eine ungewöhnliche Mahlzeit zu dieser Stunde, aber aufgrund der bevorstehenden Tagesplanung von Vorteil.


Aufgrund der anstehenden Reise wurde keine Neuware mehr erworben, stattdessen war Resteessen angesagt.


Bis zum Eintreffen von Viktor und seinem Schützling Manuel um 8.45 Uhr höre ich noch die von einer Freundin aus Deutschland vor wenigen Tagen zugesendet bekommenden neuen CDs und registriere sie anschließend teilweise. Die Fortsetzung dieser Arbeit soll nach der Australienreise erfolgen. Schade, dass ich damit jetzt nicht weitermachen kann.


Von je her beschäftige ich mich mit dem Sammeln von CDs und Single-Schallplatten. Es war zu jener Zeit mein Hobby. So ließ mich diese Tätigkeit selbst damals nicht los, als wir nur wenige Stunden vor der abschließenden Planung eines sogenannten invidividualpädagogischen Reiseprojektes standen.


Unmittelbar nach Viktors und Manuels Eintreffen geht alles sehr schnell. Ich ziehe noch ein paar Stecker elektronischer Geräte heraus, stelle das Wasser ab, packe das restliche Reisegepäck, schließe die Haustüre ab und ab geht es mit dem Pkw meines Altersgenossen und den anderen dreien zum Busbahnhof nach Drama.


Von dort aus sollte es mit dem Bus zum Flughafen nach Thessaloniki gehen, das sich etwa 200 Kilometer entfernt von unserem damaligen Heimatort befand. Der damals 43-Jährige, mit 1,90 Meter recht groß gewachsene und mit einer hageren Figur ausgestattete Viktor, der im Gegensatz zu mir strohiges, aber noch volles, dunkles Kopfhaar trug, war ein drei Jahre älterer Freund, der damals, ebenso wie ich, bereits seit einigen Jahren in der Stadt Drama in Ostmakedonien/ Griechenland lebte. Der gelernte Werkzeugmacher besaß dort ein Mietshaus am Rande der Stadt, während ich rund sechs Kilometer entfernt außerhalb in dem 8000-Seelen-Dorf Xiropotamos zur Miete lebte. Beide betreuten wir zur damaligen Zeit seit kurzem jeweils einen von Jugendämtern aus NRW vermittelten Jugendlichen. Bei mir war es Dominik, 16 Jahre alt und bei Viktor Manuel, der sich im gleichen Alter wie mein Schützling befand. Nun planten wir ein gemeinsames Reiseprojekt mit beiden Jungen in Australien und Neuseeland. Diese Maßnahme wurde gemeinsam mit Viktor und mir durch die örtlichen Jugendämter in Deutschland, dem kooperierenden Jugendhilfeträger aus Westfalen und uns speziell für Manuel und Dominik gestrickt und sollte ihnen einen erheblichen Schub der seelischen und sozialen Regenerierung vermitteln. Erwähnenswert ist es noch, dass Manuel kurz vor Reisebeginn noch von mir betreut wurde und erst in die Obhut von Viktor gelangte, als ich bereit war, alternativ Dominik zu betreuen, der sich zuvor in einer sogenannten Profifamilie in Deutschland in Obhut befunden hatte, wo beide Parteien eine Trennung bevorzugten. Anders war ein zeitgleich beginnendes Reiseprojekt nicht möglich. Der Wechsel Manuels von mir zu Viktor ging leicht über die Bühne, kannten und schätzten sie sich bereits gegenseitig seit geraumer Zeit. Eine Betreuung Dominiks durch Viktor wäre ein zu großes Risiko gewesen, weil der Junge doch ein schwerer `Fall` und es Viktors erste Betreuung gewesen wäre. Am Bahnhofsgelände in der City von Drama eingetroffen, sagte der dort bereits anwesende Viktor zu mir: „Ich bringe dann mit dem Manuel zusammen mal eben kurz meinen Wagen zurück nach Hause und stelle ihn dort ab. Ich brauche dafür höchstens zehn Minuten.“ - „Wie? Kommst du nicht mit dem Wagen und dem Gepäck zurück?“, fragte ich zurück. „Nee! Der Berns bringt uns und das ganze Gepäck und auch die Räder hierhin. Vorher kommt der noch zu mir. Das war gestern schon so abgesprochen.“ - „Ja, ist okay. Das wusste ich nicht. Ja, ich passe dann solange mit dem Dominik auf die Sachen hier auf. Ciao! Und vergesst bloß nicht noch ein paar warme Sachen mitzunehmen! In Wien soll es saukalt sein.“ Auf dem Flug nach Australien musste in Wien zwischengelandet werden. Darin eingebunden war eine Übernachtung vor Ort in einem Hotel neben dem Flughafengelände. Aufgrund der Spätwinterzeit rechnete ich dort mit niedrigen Temperaturen und sogar Schneefall. So lautete damals zumindest der Wetterbericht.


Es dauert tatsächlich nicht lange, bis Markus Berns mit seinem großräumigen Mietwagen eintrifft, den er direkt vor dem Eingang des belebten Busbahnhofes von Drama auf dem großen Bahnhofsvorplatz parkt.


Der damals 44 Jahre alte Markus Berns ist bis zum heutigen Tage Gründer und Geschäftsführer des kooperierenden Jugendhilfeträgers aus Westfalen/ NRW. Es war inzwischen das zweite Reiseprojekt, was ich unter seiner koordinativen Begleitung vollzog. Eigens zu unserer Abreise traf er extra aus Deutschland ein, um letzte Details der technischen Vorbereitung mit uns abzusprechen und auch deshalb, um allen Reisenden moralischen Beistand zu leisten.


Vor Ort wird abschließend darüber diskutiert, wie der Transport allen Reisegepäcks und Personen zum Flughafen Thessaloniki vonstattengehen soll.


Allesamt vor seinem Fahrzeug postiert, fragte Markus Berns, der aufgrund seiner Rückreise nach Deutschland gleichermaßen den Flughafen zum Ziel hatte, um die Heimreise per Flugzeug anzutreten: „Ja, Männer! Wie machen wir das jetzt? Ich kann mit meinem Mietwagen zwar fast das gesamte Gepäck und die Räder transportieren, aber aus Platzgründen nur eine Person in meinem Wagen zum Flughafen mitnehmen. Ja, oder wollt ihr alle zusammen mit dem Bus nach Thessaloniki fahren?“ Ich gab die Verantwortung weiter: „Was meinst du, Viktor?“ - „Ja, ich würde sagen, wir fahren alle zusammen mit dem Bus, oder?“ - „Ja, dann müssen wir aber auch für alle vier Personen bezahlen. So können wir ein Ticket einsparen, wenn einer beim Markus mitfährt.“ Viktor was einverstanden und fragte anschließend: „Ja, okay! Aber wer fährt denn nun bei Markus mit?“ - „Mir ist das egal. Von mir aus kann einer von euch beiden mitfahren.“ Sofort meldete sich Manuel zu Wort. „Ich! Ich will mit dem Herrn Berns mitfahren.“ Dagegen legte Viktor Protest ein. „Nee, Manuel! Du auf keinen Fall. Du fährst mit mir zusammen. Entweder fährt der Helge oder der Dominik mit dem Herrn Berns über.“ Der für sein Alter recht burschikos wirkende Junge, der sich von den Worten seines direkten Betreuers gedemütigt fühlte, reagierte mit wütendem Gesichtsausdruck. „Boar! Wieso kann ich denn jetzt nicht mitfahren? Das ist doch egal.“ Dann wieder Viktor: „Nein Manuel! Ich möchte, dass du mit mir im Bus fährst.“ Dieses Geschehnis war bereits im Vorfeld der Reise eine entscheidende Momentaufnahme und sinnbildlich für das, was schon bald wiederholt folgen sollte. Schon tags zuvor war die Stimmung zwischen Manuel und seinem neuen Betreuer Viktor voller leichter Spannungen. Mir ist nicht klar, ob bei ihren Reisevorbereitungen irgendetwas geschehen war, was die bislang gute Stimmung zwischen Viktor und dem Jungen eintrübte oder bei Manuel kurzfristig doch noch die Enttäuschung zum Ausdruck kam, dass er nicht mehr von mir betreut wurde. Viktor hingegen besaß wohl das Gefühl, dass Manuel ihm gegenüber nicht den nötigen Respekt aufbrachte und er die Kontrolle über den Jungen verlor. So reagierte mein Altersgenosse mit dieser doch recht rigiden Maßnahmen gegenüber Manuel, was diesem überhaupt nicht schmeckte. Er fühlte sich behandelt wie ein kleines Kind und das verletzte ihn in seiner Ehre. Auch dieser Aspekt sollte nachfolgend noch für erhebliche Störungen im Verhältnis von Viktor und dem Jungen führen. Beim aktuellen Problem mischte sich nun der stets lösungsorientierte Markus Berns ein, dem die Spannungen zwischen Viktor und Manuel plus seiner Wut keinesfalls entgangen war. „Nun, wir sollten daraus jetzt kein so großes Problem machen, Viktor, zumal der Bus ja gleich abfährt. Der Junge will ja unbedingt mitfahren, also machen wir das so. Dominik will ja eh mit dem Helge zusammenbleiben. Zumindest habe ich den Jungen vorhin so verstanden.“ Zwar legte Viktor keinen Einspruch ein, doch es war deutlich zu spüren, dass ihm diese Entscheidung nicht gefiel. Dementsprechend zerknirscht schaute er nun drein. Seinem Schützling würdigte er dabei keines Blickes. Der Junge hatte nach seiner kleinen gewonnenen Schlacht ein Ätschibätsch-Gesicht` aufgesetzt, da er sich durch die Worte von Markus Berns gestärkt fühlte. Noch während der anschließenden Busfahrt ließ Viktor mit gegenüber seine Wut über das zuvor Geschehene freien Lauf. „Ganz ehrlich. Was der Berns gerade gemacht hat, das fand ich echt nicht gut.“ Ich startete den Versuch, die Wut meines Kollegen zu reduzieren. „Wieso? Was war denn jetzt da so schlimm daran?“ - „Ja, ganz einfach. Ich hatte eine Entscheidung getroffen und der Berns kippt die einfach so um. Und das gerade beim Manuel. Hast du gesehen, wie der sich danach gefreut hat, weil der Berns mir widersprochen hatte?“ - „Ja, schon. Aber war das jetzt wirklich so schlimm? Und lass den Ursel doch ruhig beim Berns mitfahren. So hast du wenigstens ein bisschen Ruhe vor ihm. Haha!“ - „Nee, darum geht es doch gar nicht. Letztendlich ist mir das auch egal. Aber der Junge soll das machen, was ich ihm sage. Und der Berns hat mir das gerade kaputtgemacht mit seiner Entscheidung. Daher bin ich so wütend, zumal sich der Manuel mir gegenüber gestern Abend schon so aufgelehnt hat.“ - „Ja, das stimmt schon. Aber ich sehe das jetzt echt nicht so dramatisch. Wahrscheinlich ist der Manuel einfach nur total nervös vor der Reise, was ich auch voll verstehen kann. Ach, komm! Lass uns lieber auf das nun kommende Abenteuer konzentrieren. Australien – wir kommen!“ Es benötigte lange, bis sich Viktor wegen des Vorfalles wieder vollends beruhigte.


In Windeseile betritt Manuel das Fahrzeug von Markus Berns. Dieser tut es ihm gleich und beide fahren davon. In der Wahrnehmung des Jungen befindet er sich nun in einer privilegierten Situation, zumal er den Vorrang vor Dominik erhält. In dem Wagen des Koordinators befinden sich insgesamt fünf Fahrräder; zusätzlich noch das Tourfahrrad von Boris (jugendlicher Teilnehmer des vorherigen Reiseprojektes zwei Jahre zuvor), welches Markus Berns gegen das neue Rad von Manuel eintauscht. Das ist ein fairer Kompromiss, was die Finanzierung durch den Jugendhilfeträger der Fahrräder für die Jungs betrifft. Darüber wird zuvor verhandelt. Viktor, Dominik und ich nehmen wie geplant den Zehnuhr-Bus nach Thessaloniki, das wir bereits wenige Minuten nach zwölf Uhr erreichen. Um zum Flughafen zu gelangen, wo Markus Berns mit Manuel längst eingetroffen sein muss, steigen wir in der griechischen Großstadt noch in einen Linienbus (Nr. 78) um. Die Fahrt mit diesem empfinden wir als unangenehm, zumal sie über eine Stunde dauert. Die Strecke führt mitten durch die winterliche, hoch belebte, grau wirkende und zubetoniert City von Thessaloniki. Zudem hält der Bus an vielen kleinen Haltestellen. Ständig steigen zahlreiche, sich penetrant laut in ihrer Muttersprache unterhaltende Griechen aus und ein. Als endlich der Flughafen erreicht wird, stoßen wir in der Nähe der Flughafenhaltestelle sofort auf Markus Berns und Manuel. Gemeinsam betreten wir mit allem vorhandenen Reisegepäck den Terminalbereich und machen es uns auf Sitzbänken gemütlich. Dabei unterhalten wir uns untereinander noch locker-flockig und mit Markus Berns manchmal auch pädagogisch. Nebenher werden viele Fotos geschossen, worauf allen voran die Jungen stolz ihre Flugtickets präsentieren.


Dabei war jedem Einzelnen die Spannung vor der langen Reise anzumerken. Es war ein Mix aus frohen Erwartungen, aber auch kleinen Ängsten davor, dass irgendetwas schief gehen könnte im Laufe des bevorstehenden Abenteuers. Am ehesten konnte man das bei Manuel ablesen, der sich unruhig auf der Sitzbank hin und her rekelte. Dominik dagegen strahlte eine fast schon unfassbar stoische Ruhe aus. Mit verschränkten Armen und lang ausgestreckten Beinen verharrte er kontinuierlich auf seinem Sitzplatz. Während ich ständig versuchte, die spannungsgeladene Freude auf das Kommende auf die anderen zu übertragen, verblieb auch Viktor meistens in seiner gewohnt reif wirkenden körperlichen Selbstkontrolle und Lässigkeit. Er verstand es, seine Unruhe geschickt zu verbergen.
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Auf den Bildern zu sehen, Dominik, Manuel, Helge und Viktor am Flughafen Thessaloniki





Exakt um 15.50 Uhr verabschieden wir uns mit herzigen Umarmungen von Markus Berns, der die Heimreise nach Deutschland antritt.


Seine letzten Worte lauteten: „Ja, Jungs! Dann wünsche ich euch eine erfolgreiche und schöne Reise. Und wir bleiben im Kontakt, ja? Ruft mindestens einmal in der Woche an! Tut das am besten schon morgen, sobald ihr in Wien gelandet seid. Ich habe mein Telefon ständig auf Bereitschaft. Gute Reise!“ Wieder einmal konnte ich es zum Abschluss nicht lassen, Markus Berns am Ende einen flapsigen Spruch hinterherzuwerfen: „Ja dann auch dir eine gute Heimreise! Wir sehen uns gesund und munter in sechs Monaten wieder. Ja, und viel Spaß im kalten Deutschland! Hähähä!“ - „Du Sack, Helge!“, lautete die fast schon erwartete und abschließende Reaktion seitens des Koordinators.


Von nun an sind wir vier Reisenden völlig auf uns allein gestellt. Jetzt heißt es, vierundzwanzig Stunden lang bis zu unserem Abflug nach Australien einigermaßen sinnvoll die Zeit zu füllen. Das geschieht, indem viel durch den Terminalbereich spaziert wird. Meistens ist das mit dem Rauchen einer Zigarette verbunden.


Alle Beteiligten waren zu jener Zeit Raucher. Es war im Vorfeld der Reise eine klare Abmachung zwischen Viktor und mir, dass den Jungen der Tabakkonsum nicht verboten würde, zumal sie ja bereits beide 16 Jahre alt waren. Dominik und Manuel sollten ihr Rauchverhalten selbstverantwortlich regulieren. Viktor und ich konnten da keineswegs als Vorbild dienen. Allerdings war es den Betreuern bekannt, dass die Preise für Tabakwaren in Australien extrem hoch angesiedelt und für Dominik und Manuel mit ihrem spärlichen Taschengeld eigentlich kaum erschwinglich waren.


In der nun scheinbar nicht enden wollenden Wartezeit vollziehen sich die Miniausflüge in Zweiergruppen, wobei Erwachsene und Jugendliche oft untereinander bleiben. Das Laufziel ist zwischenzeitlich auch ein mobiler Dönerimbiss am Rande des Flughafens. Weitere Beschäftigungen sind das Lesen von Tageszeitungen, Magazinen und dem Vollzug von Kopfspielen (Staaten-, Städte- und Personenraten, Kofferpacken, Zahlenspiele). Dabei beweist sich Viktor als besonderes Ass. Zwischendurch führe ich Tagebuch. Schließlich müssen die Erlebnisse der letzten Stunden nachgetragen werden.


...sonst könnte der Leser dieses Buches all die spannenden Erlebnisse ja nicht genüsslich aufsaugen.


Dominik verhält sich bislang wirklich pflegeleicht, während Manuel ab und dann seine wechselnden Launen einfach nicht verbergen kann. Womöglich will er uns mit seinem Verhalten ständig provozieren oder austesten.


Wobei sich sein Missmut hauptsächlich gegen Viktor richtete. Das war für mich mittlerweile ein deutliches Indiz dafür, dass Manuel die Betreuung durch meinen Altersgenossen tatsächlich nicht akzeptieren wollte. Doch je mehr sich der Junge widersetzte, desto rigider reagierte Viktor, was eine nach unten tendierende Kettenreaktion auslöste. Es waren eher unbedeutende Situationen, die den Zwist forcierten. Ein Beispiel: Viktor rügte den Jungen: „Manuel! Muss das sein, dass du das Bonbonpapier auf den Boden schmeißt?“ Der Junge reagierte mit einem griesgrämigen Gesichtsausdruck und den trotzigen Worten: „Boar, ja! Ich hebe es ja schon auf.“ Diese Art der Reaktion provozierte Viktor zusätzlich, der dann auch gleich nachlegte: „Ja, da brauchst du gar nicht zu meckern. Du kannst hier doch nicht einfach das Papier so durch die Gegend schmeißen. Stell dir mal vor, dass würden alle so machen! Nachher sieht das hier aus wie in einem Saustall.“ Dann wieder Manuel: „Boar ja! Ist doch gut jetzt!“ Auch anschließend ließ Viktor nicht locker und es folgten weitere Moralpredigten, die vorerst die letzten Worte des Austausches bedeuteten. Manuel platzierte sich demonstrativ angesäuert auf die metallische Bank und würdigte seinem Betreuer fortan keines Blickes mehr; auch wohl deshalb, um weiteren Diskussionen aus dem Wege zu gehen. Später lud Viktor in Abwesenheit der Jugendlichen bei mir seine angestaute Wut ab: „Boar! Der Junge regt mich ja so was von auf. Der hört für keine zehn Pfennig. Der macht, was er will. Das soll ja noch was werden.“ Ich pflichtete ihm bei. „Ja, das ist wahr. Der verhält sich dir gegenüber manchmal echt unverschämt und respektlos.“ - „Glaube mir! Dem werde ich schon zeigen, wo es langgeht. Der kann schließlich nicht machen, was er will. Den lege ich ab jetzt ganz eng an die Leine. Ich lasse mich von dem doch nicht behandeln wie ein kleines Kind. Das brauche ich mir doch von so einem Schnösel nicht gefallen zu lassen. So was hätte ich mal bei meinem Vater machen müssen. Der hätte mir was anderes erzählt.“ - „Ja, aber vielleicht hat der einfach nur Panik vor der Reise. Es weiß ja auch keiner, was da noch auf uns zukommt.“ - „Nee! Das liegt nicht daran. Der will einfach nur nicht hören. Das ist grundsätzlich sein Problem. Das hat der so auch schon zu Hause bei seinem Vater und anderswo gemacht. Und dann hat der vielleicht ein Benehmen am Kopf. Genau wie vorhin mit dem Bonbonpapier. Da schmeißt der das einfach auf den Boden. Ich wollte das nicht glauben. Und dann regt der sich auch noch auf, wenn ich ihm was sage.“ - „Ach, warte mal ab, wenn wir in Australien sind. Dann wird das schon.“ - „Da bin ich mir noch nicht so sicher. Sollte der aber da auch herum maulen, dann mache ich den ganz klein. Das verspreche ich dir. Wenn ich schon sein Betreuer bin, dann soll der schließlich auf mich hören. Ich habe keine Lust, mich ständig mit dem herum zu ärgern.“ Noch einmal beschwichtige ich. „Ach, warte erst einmal ab! Bis auf das ständige Herummaulen geht es doch bislang.“ - „Ja, das regt mich aber langsam immer mehr auf. Lange mache ich das nicht mehr mit.“


Es ist jetzt 21.30 Uhr: Mittlerweile haben wir es uns innerhalb einer Ecke mit relativ gemütlichen Sitzgelegenheiten in der Wartehalle relativ gemütlichen gemacht. Unser gesamtes Reisegepäck und die Kartonagen mit den Rädern lagern natürlich in greifbarer, vor allem sichtbarer Nähe. An diesem Platz wollen wir auch versuchen, wenigstens ein paar Stunden zu schlafen. Vorhin löse ich gemeinsam mit Manuel noch ein Kreuzworträtsel.


…was für den Jungen offensichtlich ein willkommener Schutz vor den Schimpf- und Kontrollattacken Viktors war. Gleichzeitig wollte Manuel damit seinem Betreuer signalisieren, dass er es mit anderen sehr gut konnte. Viktor nahm das wohl auch so wahr und beäugte unser Tun mit leichter Verärgerung, da Manuel sich mir gegenüber sehr zugewandt und fast schon übertrieben freundlich gab.


Jetzt sind es noch 17,5 Stunden bis zum Abflug nach Wien und von dort aus etwa 1,75 Tage bis zur Weiterreise nach Australien. Wenn alles gut geht, werden wir in rund drei Tagen Melbourne erreichen. Hoffentlich tritt nicht bereits hier am Flughafen Thessaloniki frühzeitig Monotonie, Langeweile und schlechte Stimmung durch das ständige Warten ein, denn das ist Gift für die Jugendlichen, allen voran für Manuel!


Falsch! Das Warten machte Manuel überhaupt nichts aus. Ihn störten damals lediglich die ununterbrochene Nähe und die kontrollierenden Augen Viktors. Das erzeugte in ihm großen Druck, welcher sich in unaufhörlicher Unruhe, Missmut und leichten Provokationen in Richtung seines Betreuers äußerte.


Die beiden Kids harmonieren bislang recht gut untereinander. Von einer von mir zuvor prophezeiten Solidarität gegenüber uns Betreuern verspüre ich allerdings bislang wenig bis gar nichts.


Oftmals in den Nachtstunden entfernten sich die beiden Jungen von uns Betreuern, um außerhalb des Terminals und fernab des grellen Neonlichtes der Wartehalle ihrem Tabakkonsum nachzugehen. Sich zuvor leise und stiekum miteinander austauschend, stapften sie davon, um nur wenig später wieder zu unserem Aufenthaltspunkt zurückzukehren. Dabei war zu spüren, dass Manuel die Ausflüge nutzte, um Dominik gegenüber seine angestaute Wut über Viktor abzulassen. Das nahm auch er so wahr. Nebeneinander auf der Bank sitzend, sagte Viktor: „Ach! Jetzt geht er wieder los, um sich bei Dominik wieder über mich auszulassen.“ - „Meinst Du?“ - „Ja klar! Bei mir kann er sich ja nicht auslassen, bei dir versucht er es erst gar nicht, also schnappt er sich jetzt Dominik und lästert jetzt über mich ab. Der will den bestimmt gegen mich auf seine Seite ziehen. Aber letztendlich ist mir das egal. Soll er doch.“ Ich äußerte eine Notlüge. „Ach! Das glaube ich nicht. Die gehen einfach nur eine rauchen. Und selbst wenn: Der Manuel wird es mit Sicherheit nicht schaffen, Dominik auf seine Seite gegen irgend jemanden von uns zu ziehen. Das riskiert der Dominik nicht, jedenfalls jetzt noch nicht. Obwohl, ich fände das sogar mal ganz toll, wenn die sich uns gegenüber mal solidarisieren würden. Aber leider kriegen die das ja nicht auf die Kette.“ - „Nee, nee! Glaub mir! Die verziehen sich nicht nur wegen des Rauchens. Der will nur lästern. Was meinst du, warum der mich nicht fragt, ob ich nicht mit ihm eine rauchen gehen soll.“ - „Ja, aber der Dominik fragt mich ja auch nicht.“ - „Ja, weil der Manuel den ja schon immer fragt. Weißt du? Sonst hat er mich auch jedes Mal gefragt. Jetzt macht der das überhaupt nicht mehr.“ - „Och! Um ehrlich zu sein, bin ganz froh darüber, dass die beiden mal allein unterwegs sind. Die hängen zukünftig noch lang genug um uns herum ab. Nur eines ist trotzdem klar, und das will ich dir hier an dieser Stelle unbedingt noch einmal deutlich sagen: Der Manuel wird und darf es auf keinen Fall schaffen, uns auseinanderzudividieren. Das wäre tödlich für die Maßnahme und auch unser Verhältnis. Dafür riskiere ich keinen Streit mit dir.“


Um Mitternacht herum ist es stets unser aller Bemühen, in den Schlaf zu finden, was aber keinem gelingt. Aufgrund der dennoch herrschenden und vor allem erheblichen Müdigkeit, wird sich auch nur noch sehr wenig miteinander unterhalten. Und wenn doch, geht es so sanft vonstatten, dass selbst das einzige Hintergrundgeräusch, das Surren der grell leuchtenden Neonlampen, unser leises Sprechen übertönt. Tragisch ist es, dass bei allen Vieren ein wenig der Hunger drückt, den ich zwischenzeitlich mit dem Kauf dreier Kaffees für Manuel, Viktor und mich zu stillen versuche. Feste Nahrung ist hier im Flughafengelände ja soooo teuer.


Auf den Kauf eines Kaffeegetränkes für Dominik wurde bereits damals bewusst verzichtet, um zu vermeiden, dass er im Schlaf einnässte, was auf dem Flughafengelände besonders ungünstig gewesen wäre.




Donnerstag, 12. Februar, der 2. Projekttag


Manuels Stänkerei und bitterkaltes Wien


Es ist 4.15 Uhr in der Frühe: Trotz erheblicher Müdigkeit finde ich in der abgelaufenen Nacht nicht einmal in den Schlaf. Nur für wenige Augenblicke döse ich kurz ein, werde aber durch eingetretene Kälte kurzerhand wieder aus dem Dämmerschlaf geweckt. Das ist ein schreckliches Gefühl. Während Dominik in einen scheinbar tiefen Schlaf versinkt, in dem er auf zwei zusammengefügten Metallbänken sich mit angewinkelten Beinen lang macht, beginne ich gegen drei Uhr in der Frühe ein mir wichtig erscheinendes Gespräch mit Manuel unter Viktors Anwesenheit, der völlig übermüdet, zerknirscht und mit Schlafzimmerblick etwas abseits von uns, aber in Hörweite, auf einer separaten Bank sitzt. Wohl geweckt durch unsere Unterhaltung, stößt Dominik später auf die hoch interessante Gesprächsrunde dazu. In dem Austausch versuche ich Manuel klar zu machen, worum es in dem nun anstehenden Reiseprojekt hauptsächlich gehen soll. Viktor lauscht dabei gespannt und schweigend meinen Ausführungen. Und das finde ich in diesen Minuten auch gut so, schließlich betrifft es ja Manuels Verhalten gegenüber seinem Betreuer und ich nehme mich in dieser Situation als relativ neutralen Betrachter wahr.


Gegenüber Manuel äußerte ich: „Weißt du, Manuel! Unsere Reise zielt auf mehrere Punkte ab. Vorrangig wollen Viktor und ich, dass wir alle ein unvergessenes Abenteuer in Australien und vielleicht Neuseeland erleben. Wir dürfen aber nie vergessen, dass es auch mit dazu beitragen soll, dass du und der Dominik sich in Zukunft insgesamt wieder wohler fühlen. Und ich bin da voller Hoffnung. Weißt du noch, wie fertig du warst, als du vor einigen Monaten bei mir angekommen bist?“ Manuel, welcher meinen Ausführungen konzentriert Folge leistete, grinste nach diesen Worten leicht und meinte: „Joa, das weiß ich noch.“ - „Und mal ehrlich: Das war doch eine bekloppte Phase für dich, oder?“ - „Joa!“ - „Und du gibst doch zu, dass du dich jetzt viel wohler fühlst, als in den letzten Monaten in Deutschland daheim, wo du nur so in der Gegend herum gegammelt bist, dauernd bekifft warst und ansonsten eigentlich nichts gemacht hast, oder?“ - „Ja klar! Viel besser sogar!“ - „Siehst du? Und damit schließt sich der Kreis. Und genau dieses neue Lebensgefühl wollen wir auf dieser Reise stabilisieren, damit du, wenn du mal irgendwann wieder nach Deutschland zurückkehrst, dich dann auch weiterhin gut fühlst und ein zufriedenes und gutes Leben führen kannst. Das wäre doch ein Ziel. Oder etwa nicht?“ Manuel antwortete weiterhin recht einsilbig, hörte mir aber weiter gespannt zu. So setzte ich meinen Vortrag fort. „Und genau deshalb wäre es doch eine tolle Sache, wenn du auf der nun anstehenden Reise super mit deinem Betreuer klar kommen würdest, oder?“ Nach diesem Satz, rückte der Junge plötzlich mit seinen Empfindungen heraus. „Ja, das will ich ja auch, aber der Viktor behandelt mich andauernd wie ein kleines Kind. Und alles was ich mache, ist falsch.“ Nur gut, dass Viktor in diesem Moment nicht aus der Hose sprang, sein Schweigen aufrecht erhielt und keinen neuerlichen Disput mit Manuel begann. Dem Jungen zugewandt, sagte ich: „Ja, vielleicht sorgst du ja selbst manchmal mit deinem Verhalten dafür, dass er dich wie ein kleines Kind behandelt.“ - „Ja, wo handele ich denn wie ein kleines Kind? Nenne mir mal ein Beispiel!“ - „Ach, Manuel! Ich will da gar nicht ins Detail gehen. Ich würde mir nur wünschen, dass du deine Aufgaben und Herausforderungen auf dieser Reise wie ein reifer, junger Erwachsener angehst und deinen Betreuer respektierst. Schließlich ist er ja schon mehr als 40 Jahre auf dieser Welt und kann dir eine Menge an Erfahrungen weitergeben, oder etwa nicht?“ - „Ja, schon!“ - „Siehst du? Und darum ist es umso wichtiger, dass du seine Rolle als Betreuer akzeptierst. Wehrst du dich dagegen, würdest du dir ja am Ende ans eigene Bein pinkeln. Stelle dir mal vor, dass deswegen das ganze nun folgende Projekt scheitern und wir frühzeitig nach Hause fahren müssten! Das wäre doch ätzend, gelle?“ - „Ja, stimmt!“ Mittlerweile hatte auch Viktor seine Müdigkeit ein wenig hinter sich gelassen und brachte sich dann doch noch ein wenig mit in das Gespräch ein. Das tat er Gott sei Dank entspannt und sogar mit Feingefühl. So reagierte auch der Junge dieses Mal nicht trotzig, sondern war den Worten seines Betreuers zugänglich.


Ich bin mir nicht sicher, ob mein Gesagtes Manuel nachdrücklich wirklich erreicht hat. Als Viktor aufgrund extremer Müdigkeit erneut versucht, seinerseits in den Schlaf zu finden und somit freiwillig aus der Gesprächsrunde ausscheidet, eröffnet Manuel mir plötzlich einen weiteren Gedanken. Dabei gibt er mir klar zu verstehen, dass er lieber von mir als von Viktor betreut werden möchte, weil er vor mir angeblich mehr Respekt habe und sich in meiner Begleitung besser an sich arbeiten könne. Doch ich zweifele an diesen Aussagen und vermute eher, dass Manuel mal wieder nur auf geschickte Art und Weise den Weg des geringsten Widerstandes sucht. Vorsicht ist deshalb in diesem Punkt angeraten. Manuel muss lernen, dass er sich bestimmte Dinge im Leben nicht einfach aussuchen kann und bestehende Fakten auch gegen seinen Willen akzeptieren muss.


Der Junge war mit dem kurz zuvor stattgefundenen Betreuerwechsel von mir zu Viktor zuerst durchaus einverstanden, da er bei ihm weniger Erziehungs- und Kontrolldruck zu verspüren vermutete. Beide hatten sich aber bislang nur über Besuche von Viktor bei mir zu Hause, innerhalb Manuels Praktikum in Viktors Möbelladen und in zwei Tagen des Zusammenlebens gekannt. Da neben mir auch Viktor den Wunsch hegte, unbedingt die Betreuung des Jungen zugesprochen zu bekommen, um die Reise nach Australien antreten zu können, war er bis zum Antritt dieser sehr sanft mit dem Jungen umgegangen. Vielleicht befürchtete Viktor noch ein kurzfristiges Abspringen von Manuel aus seiner Betreuung, was einem Reise-aus gleichgekommen wäre. Zurückschauend betrachtet war das ein eher fauler Kompromiss.


Noch etwa neun Stunden bis zum Flug. Von mir aus kann es nun so langsam aber sicher losgehen. Finde ich bis dahin noch zu einem Schlaf? Eine weitere Frage beschäftigt mich um etwa 4.30 Uhr in der Frühe: Wo frühstückten wir eigentlich gleich?


Genauer lautete die Frage: An welchem Ort würde gespeist werden: in irgendeinem Schnellimbiss, Café oder auf den Sitzbänken?


Morgens um 8.40 Uhr: Noch sind es etwa viereinhalb Stunden bis zum Einchecken und noch sechseinhalb Stunden bis zum Abflug. Nun ist es mir also doch noch gelungen: Zwischen fünf und acht Uhr morgens verfalle ich in einen wohl verdienten und bitternötigen Schlaf, der aber durch gefühlt niedrige Temperaturen erneut unsanft endet. Noch kurz vor dem Einschlafen und im Vieraugengespräch tauschen sich Viktor und ich noch über das zurückliegende Gespräch mit Manuel aus.


Viktor fragte mich: „Und? Was hat der noch gesagt? Hat er sich noch über mich aufgeregt und erzählt, wie scheiße ich ihn doch behandele?“ - „Nein, gar nicht! Nicht ein einziges negatives Wort hat er über dich verloren. Ich habe ihm immer und immer wieder gesagt, wie wichtig du für ihn bist und das er dich respektvoll behandeln soll.“ - „Und? Hat er das verstanden? Ich glaube ja kaum.“ - „Doch. Ich glaube schon, dass er das verinnerlicht hat. Warte jetzt erst mal ab! Das wird schon werden zwischen euch. Vielleicht solltest du ihn aber doch ein wenig wie einen jungen Erwachsenen behandeln.“ - „Ja, dann soll er sich auch so benehmen, dann behandele ich ihn auch wie einen Erwachsenen.“ - „Viktor! Er muss noch viel lernen. Gib ihm eine Chance! Ich gehe eh stark davon aus, dass er den Krach auch bei mir geschlagen hätte, wenn er in meiner Betreuung gewesen wäre.“ - „Ja, da bin ich auch von überzeugt. Schließlich hat der bei dir ja am Anfang, als er noch bei dir in Betreuung war, auch so ein Palaver gemacht und zuletzt dauernd über dich geschimpft. Glaube mir! Der sucht sich immer nur den einfachsten Weg aus. Egal wo der ist, der macht überall Palaver. So war das auch zu Hause bei seinem Vater. Da bin ich mir ganz sicher.“ - „Das kann sein. Klar ist nur: Er wird dich als Betreuer nicht vergraulen können und dann wieder bei mir anbändeln. Das wird er nicht schaffen. Dahingehend wird er eine glasklare Absage von mir erhalten. In diesem Falle sollten wir im auch ganz schnell die Luft abdrehen. Da bekommt er kein Entscheidungsrecht. Du bist sein Betreuer und so bleibt es auch. Punktum!“ - „Ja, hoffentlich! Glaube mir! Der sucht nämlich nur einen bauernschlauen Schleichweg zu seinem Gunsten und baut sich jetzt schon wieder geschickt eine Rettungsinsel auf. Und diese Insel bist du, sonst würde er sich ja nicht so an dich hängen.“ - „Ja, das kann sein. So habe ich das bislang aber nicht gesehen. Hoffentlich war das Gespräch vorhin dann kein Fehler.“ - „Nee, das war schon in Ordnung. Kein Problem!“ In Viktors Worten erkannte ich zu jener Zeit ein Stück Eifersucht. Es war damals durchaus mein Gefühl, dass Manuel mich mochte, mir Vertrauen schenkte und mich ebenso schätzte. Es mag sein, dass er im Vorfeld der Reise gegenüber Viktor über mich geschimpft hatte, große Auseinandersetzungen gab es zwischen Manuel und mir tatsächlich aber nur in den ersten zwei Wochen meiner Betreuung, als der Junge als hochgradiger Kiffer in den Rhythmus meines Lebens geriet und damit zuerst große Schwierigkeiten besaß. In den Wochen danach aber nahm ich ein harmonisches Zusammenleben wahr, in dem sich Manuel sehr wohl fühlte und sich inspirieren ließ, besonders hinsichtlich dieser Reise. Nun hatte Manuel einfach nur realisiert, dass der Betreuerwechsel für ihn doch ein Fehler war. Und diesen versuchte er nun rückgängig zu machen. Hinzu kam, dass Manuel extrem eifersüchtig auf Dominik war, der ja nun das Privileg besaß, von mir betreut zu werden. Nun, ich beließ meinen Begleiter in dem Glauben oder auch Unglauben, dass Manuel dieses Prinzip der Provokationen überall anwenden würde.


Zum Frühstück gibt es für jeden ein Viertel von meinem mit Zuckerguss überzogenen Rodonkuchen. Mein Gott ist der trocken ohne ein Getränk nebenher. Doch wir verzichten auf den Kauf eines Kaffees, der hier am Flughafen zu Extrempreisen angeboten wird.


Der Kuchen war noch aus meinem Proviantbestand, der bereits von zu Hause mitgenommen wurde. Für den Kauf eines Getränkes waren wir aufgrund des hohen Preises demonstrativ nicht bereit. In diesem Punkt schwammen Viktor und ich Gott sei Dank auf einer Wellenlänge. Beide wollten wir die Ausgaben auf einem niedrigen Niveau halten, um aus der Reise abschließend auch einen Gewinn zu erzielen.


Mittagszeit, 13.58 Uhr: Manuels Stänkerei geht nun doch wieder unvermindert und hochgradig weiter. Er denunziert und ignoriert Viktor bei jeder Gelegenheit im allerhöchsten Maße. Anscheinend will der Junge mit aller Gewalt den Betreuerwechsel provozieren. Was für ein Absurdum! Er weiß einfach nicht, was er da gerade tut. Viktor und ich reagieren im Konsens und waten mit einer konsequenten Haltung gegenüber Manuel auf.


So wie bereits vereinbart, bedeutete das glasklar: Es wird keinen Betreuerwechsel geben. Manuels Haltung forderte Viktor heraus. Das vollzog er mit abgewandter, bitterböser Mine und widerwillig geäußerten Kommentaren, die eher vor sich her gemault wurden als direkt als Mitteilung zu seinem Betreuer hinüber schwangen.


Soeben checken wir ein. Es scheint Probleme mit dem Gepäck zu geben. Die Damen der Australien-Line erwägen, Geld für das Übergepäck zu nehmen. Wir können nur vermuten, warum es dann doch nicht dazu kommt und die Angelegenheit am Ende problemlos über die Bühne geht.


Mir fehlt jede Erinnerung an diese Situation, daher kenne ich die damalige Vermutung nicht.


In rund 75 Minuten geht es endlich los in Richtung Vienna. Hoffentlich geht alles gut. Kurz vor dem Einchecken schaffe ich es doch noch einmal, für die Dauer einer Stunde zu schlafen. Beim anschließenden Warten auf dem Abflug kaufe ich im Duty-free-Shop noch einen Boxershort und ein paar Socken für Dominik, aber auch ein paar für mich, damit ich mich im Hotel in Wien endlich von meinen jetzt getragenen Sachen trennen kann, die zu kleben beginnen, denn ich schwimme mittlerweile in meinen Schuhen. Zudem riechen sie unerträglich.


So machte man bereits frühzeitige Bekanntschaft mit einem Fahrradtouralltag.


Um 15.30 Uhr starten wir mit dem 85-Mann-Passagierflugzeug, das über eine kleine transportable Treppe bestiegen wird. Dabei fegt uns ein eisiger Wind in den Nacken, der uns alle erschaudern lässt. Schließlich haben wir aufgrund des Reisegepäckgewichts auf wärmende Jacken für die anstehende Reise nach Ozeanien verzichtet. Der nachfolgende Flug in die österreichische Hauptstadt fühlt sich kurz und angenehm an. Zwischendurch erhalten wir sogar eine nette, kleine Mahlzeit. Es gibt Brötchen und Fleischsalat. Diese Speise beruhigt wenigstens etwas unsere hungrigen Mägen. Zuvor haben wir nämlich keine Chance, etwas Kostengünstiges zu erwerben und es wird auf Essen verzichtet. Wir müssen uns eh daran gewöhnen.


Wohl wahr! Wie zu bisher jeder sogenannten Reise, so sollte auch dieses Mal lediglich ein spartanisches Leben geführt werden. Das beinhaltete auch die Nahrungsaufnahme. Schließlich war es ja keine Vergnügungsreise, sondern ein Erziehungsprojekt, das alle Selbstverständlichkeiten von zu Hause in den Hintergrund rücken sollte, ohne dabei zu verhungern.


Im Flugzeug bekommen wir jeweils zwei Plätze in der rechten Reihe zugeteilt, wobei die Jugendlichen neben ihrem jeweiligen Betreuer platz nehmen. Viktor will das so, um seinem Schützling damit erneut ein Signal zu setzen, dass sie zusammen gehören. Ich würde es lieber sehen, wenn die Erwachsenen separat einen Doppelsitz belegen, allein eines geistvolleren Austausches wegen. Viktor setzt zusätzlich auch seinen Anspruch gegenüber Manuel bewusst und vehement durch am Fenster sitzen zu dürfen.


In meinen Augen war das erneut eine überflüssige Überreaktion seitens Viktor, die eher das Gegenteil bewirkte. Doch an dieser Stelle hielt ich mich zurück und beobachtete stattdessen mit leichter Verzweiflung und gedanklichem Kopfschütteln die Szenerie. Viktor befehligte dem Jungen in einem schroffen und rigiden Ton, nachdem dieser sich vorschnell und ohne Absprache an den beliebten Fensterplatz setzte: „Du brauchst dich erst gar nicht dahin zu setzen. Da sitze ich, mein Freund!“ Manuel konnte die erneute Aufregung seines Betreuers nicht verstehen und maulte wie gewohnt zurück: „Boar, ey! Wieso denn?“ - „Ganz einfach, - weil du die Frechheit besessen hast, dich einfach da hinzusetzen, ohne mich überhaupt mal vorher zu fragen.“ Der Junge konnte dieser Aussage kein Argument entgegensetzen, verließ den eingenommenen Platz dennoch nicht und maulte weiter: „Boar! Mein Gott, ey!“ - „Nee! Nix, mein Gott, ey! Ich finde das reichlich unverschämt, was du da machst, einfach so den Fensterplatz zu beanspruchen. So! Und jetzt los! Runter da! Du sitzt hier.“ - „Boar, mein Gott, ey! Nix darf man. Ey! Das macht alles keinen Spaß. Immer willst du das Beste für dich haben. Guck mal! Der Dominik sitzt doch auch am Fensterplatz. Wieso ich denn nicht?“ Nun überschlug sich Viktors Stimme. Sag mal! Bin ich in einer Maßnahme oder du? Bist du mein oder ich dein Betreuer? Bevor du das nicht lernst, wirst du gar nichts von mir bekommen, Freundchen. Ist das jetzt ein für alle Mal klar?“ Des Jungen fast unverständliche Gemaule setzte sich noch ein wenig fort, doch letztendlich verließ er, wenn auch widerwillig und wütend, seinen Sitzplatz. Fortan saß er mit seinem Körper demonstrativ von Viktor abgewandt neben ihm. Beide wechselten nachfolgend kaum noch ein Wort miteinander.


Dominik bekommt den von ihm zuvor gewünschten Fensterplatz deshalb, weil er es sich einfach verdient hat. Im Laufe des Fluges zeigt er später dann auch offen formulierte Begeisterung von den Ausblicken. Überhaupt ist der Junge bislang äußerst angenehm. Er verhält sich zu meiner Überraschung genau nach meinem Geschmack.


Hier wurde der Tag eindeutig zu früh vor dem Abend gelobt. Doch bis dahin war es die Wahrnehmung von Viktor und auch mir gleichermaßen, dass Dominik sich bislang tatsächlich äußerst anständig und pflegeleicht benahm. Für die nicht zu überhörenden Konflikte zwischen Viktor und Manuel hatte Dominik übrigens nur Hohn und Spott übrig, der sich hauptsächlich gegen seinen Altersgenossen richtete. Das äußerte er mir gegenüber mit einer schon bemerkenswerten Überheblichkeit, die ich ihm da noch nicht übel nahm. So äußerte er mir gegenüber, ohne das Viktor etwas davon mitbekam: „Jetzt mal ehrlich: Da hat der Viktor schon echt recht. Ich kann verstehen, dass der sich so aufregt. Ich kann mich als Jugendlicher doch nicht einfach so an den Fensterplatz setzen, ohne vorher zu fragen. Ich habe dich ja auch vorher gefragt.“ Ich antworte ihm sachlich. „Ja, das ist schon richtig. Dennoch verstehe ich nicht, dass der Viktor da jetzt so einen Aufstand macht. Jetzt herrscht zwischen denen wieder stundenlang Knies und die Stimmung ist wieder scheiße; und das gleich schon zu Beginn der Reise. So macht das doch alles keinen Spaß.“ Dominik stimmte mir kritiklos zu, was er zu diesem Zeitpunkt regelmäßig tat.


Der Flug ab Thessaloniki dauert genau eine Stunden und vierzig Minuten. In Wien angekommen, ist auch dort die Luft wie schon erwartet bitterkalt. So wird der Weg vom dortigen Flughafenterminal bis ins Aspron-Hotel auf dem schnellsten Wege aufgesucht, um nicht abermals, so wie in Thessaloniki beim Einsteigen in den Flieger bereits geschehen, länger frieren zu müssen. Glücklicherweise befindet sich die Unterkunft für die Nacht vis-à-vis zum Hauptausgang des Terminals. Wir bekommen jeweils zwei Hotelzimmer mit jeweils einem Doppelbett zugewiesen. Sich darin eingefunden und gemütlich gemacht, nimmt jeder von uns erst einmal ein Bad. Dieses befindet sich in einem separaten Raum auf unserer Etage. Die Erfrischung tut gut. Endlich wird man vom Gestank der Füße und Socken befreit. Nachfolgend halten wir uns ausschließlich auf den Zimmern auf, die sich leicht versetzt gegenüber befinden. Dominik und ich tun das in unserem; Viktor und Manuel in ihrem. Dabei stehen die Türen zumeist offen. So entwickelt sich ein reger, gegenseitiger und oftmals nur kurzer Besucherverkehr zwischen uns vieren. In den Abendstunden besorgen Viktor, Dominik und ich für uns jeweils ein Fresspaket von Mc-Doof. Manuel geht leer aus, weil er vollends neben der Spur scheint. Er versucht auch weiterhin mit allen Mitteln, Viktors Autorität zu untergraben und seine Grenzen auszutesten.


Noch vor dem Erwerb der Fast-Foodnahrung betrat Viktor wütend unser Zimmer. „Boar! Der Junge regt mich voll auf. Jetzt habe ich den bereits ein drittes Mal gefragt, ob er auch was von McDonald`s haben will und jedes Mal sagt der Idiot nein. Jetzt frage ich den nicht noch einmal.“ Für seine Haltung in dieser Frage erhielt Viktor meine Unterstützung. „Nee! Das würde ich auch nicht machen. Dann hat er halt Pech gehabt und muss Hunger schieben. Was ist denn wieder los mit dem? Da war mein langes Gespräch gestern mit ihm also doch was für den Arsch“ - „Ach, der spinnt wieder völlig. Die ganze Zeit quengelt der nur herum, mosert mich an und will kein bisschen mehr auf mich hören. Insofern hat das Gespräch mit dem Flappmann gestern tatsächlich rein gar nichts gebracht. Das soll ja was werden mit dem, wenn wir in Australien sind. Ich habe da jetzt schon keine Lust mehr drauf, wenn der da so weitermacht.“ Mir fällt in diesem scheinbar hilflosen Moment nicht Besseres ein, als zu sagen: „Ja, das stimmt. Da hätte ich auch keine große Lust. Aber jetzt rege dich erst mal nicht auf über den! Wir gehen jetzt nach Mäcces und holen uns da was zu essen. Ich habe nämlich Hunger. Komm! Lass uns starten!“
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